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I.

EINLEITUNG.

Unter den ziemlich zahlreichen Urbarien und Rodeln des

Stifles Einsiecleln aus dem XIV. Jahrhundert ist das

von uns so genannte 3. Urbar, dessen wir bei der Herausgabe

des 2. Urbars, Geschichtsfreund 45, S. 10, Nr. 7, S. 12,
Nr. 5 und S. 13 Erwähnung gethan haben, wohl das fiir unsere
Geschichte werthvollste, und dies nicht so fast der verzeichneten

Einkünfte wegen, sondern hauptsächlich desshalb, weil
es auch als Rechenbuch verschiedener Aebte diente und in
seinen diesbezüglichen Einträgen manch' geschichtliche Nachricht

bietet, die man anderswo nicht findet.
Bevor wir den Text selbst geben, wollen wir zuerst

über die Beschaffenheit und den Inhalt der Handschrift die
nöthige Auskunft ertheilen. Der Kürze halber bezeichnen
wir auch hier dieses Urbar und Rechenbuch mit U3. Die
übrigen hier und in der Folge angewandten Abkürzungen
finden sich im Geschichtsfreund 43, S. 128 und 45, S. 12 erklärt.

Die Handschrift besteht — das erst mit dem Einbände
hinzugekommene Vorsetz- und Schlussblatt von Handpapier
nicht gerechnet — aus 33 Papierblättern, die, in der Falze
aneinanclergeklebt, drei Lagen bilden. Die 1. Lage umfasst
Bl. 1—11, die 2. Bl. 12-16, die 3. Bl. 17—33. Die
Aufeinanderfolge der einzelnen Blätter ist bis Bl. 22 richtig; die
folgenden G Blätter sind gerade in umgekehrter Folge
eingereiht. In unserer Ausgabe stellten wir die ursprüngliche
Folge, die man an den mit Datum versehenen Rechnungs-
Einträgen sicher erkennen kann, wieder her und citiren
immer nach dieser Reihenfolge. Demnach entspricht

Bl. 23 des Originals dem Bl. 28 des Druckes,
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I.

Hunter àen xiemliek xakireieken Urbarien unà Lôàeln àes
v,^ 8littes Linsieclsln aus àern XIV. IaKrKrrncisrt ist àas

von uns so izenrmnte Z. HiKar, dessen wir Kei àer Heraus-
gäbe àes 2. Urbars, ^esekiektsireunci 45, 8. 10, Nr. 7, 8. 12,
5ir. 5 unà 8. 13 Lr«'äbnun!Z gelban baden, wokl àas tur unsere
t^esekickie werikvollste, unà àies niobi so tast àer ver?eick-
neten LinKüntte wssZen, sonàern KauotsäeblieK àessbalb, weil
ss aueb als LeeKenbueb verscbieciener ^ebte cliente unà in
seinen àissKsxÛZlicben LiniräZen maneb' Fesebiebiliebe iXaob-
riebt bietet, àie rnan rrnàerswo niekt tìnàet.

Levor «ir àen ^sxt selbst Aeben, woiisn wir Zuerst
über àie //>-,'/ unà àen àer A«?kcês«/tt-ê/t àie
nütbilzs Auskunft ertkeilen. Oer Xürv.e Kälber Ke^eieKnen
«-ir auek Kier àieses turbar unci LeeKenbucb mit 113. Ois
übrigen bier unci in àer I'olzze anZe^vanàlen ^.bKürv.unAen tin-
cisn sieb im Llesobiebistrounà 43, 8. 128 unà 45, 8. 12 erklärt.

Oie Hanclsebritt bestebt — àas erst mit àem Linbancie
Kin^UAsKommeue Vcirsst?.- unà 3cKIussdIatt von Hancipavisr
niekt FereeKnei — aus 33 ^«z)ie>-öittttk>,'K, àie, in àer l^al^e

aneinanàerAeKIebt. cirer Da^en biicien. Oie 1. Laize umtasst
Ll. 1—11, àie 2. LI. 12-16, àie 3. LI. 17—33. vis ^ut-
einanciertoisZe àer einzelnen Liätter isi bis LI. 22 ricmtig; àie
tolgenàsn 6 Liätter sinà Feraàe in umKeKeKrter Wolffs sin-
Asreibt. In unserer ^usAgbe stellten wir àie uisvrünFliebe
Lolße, àie man an àen mit Dutum versebonen LeebnunAS-
LiniiÄrzei, sieksr erkimnen KiN,,,, «iecler lier unci eilireri im-
mer mreb ciiesei' Deibentol^e. Oemuucli enlsmiebt

1^1. 23 cles slri^inals dem LI. 28 àes OrneKes.
27
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Bl. 26 des Originals dem Bl. 25 des Druckes,
27 ' 24

« 28 „ „ 2<J „
Eine vollkommene zeitliche Aufeinanderfolge der

Einträge konnte aber auch dadurch nicht erzielt werden, weil
öfters auf derselben Seite manche etwas spätere Einträge
zwischen frühere geschrieben wurden. Für den ersten Eintrag

auf Bl. 25 a fehlt der Anfang, so dass sicher das Fehlen
wenigstens eines Blattes festgestellt ist. Ausser diesem einen
Blatte könnten noch andere fehlen, wenigstens legt uns das

der Umstand nahe, dass aus den Jahren 1336, 1337, 1338
und 1341 keine Einträge vorhanden sind. Zwingend ist
jedoch dieser Umstand für obige Annahme nicht, da die

Abrechnungen nichi jedes Jahr vorgenommen wurden oder
allfällige Abrechnungen aus oben genannten Jahren auch in
einem andern, jetzt verlorenen Manuscripte eingetragen werden

konnten. Von Bl. 28 ist unten mehr als ein Drittel
desselben abgeschnitten ; die Rückseite war wahrscheinlich

ganz beschrieben.
Die Handschrift war. wie U2, ursprünglich nicht

gebunden und blieb längere Zeit, wie so viele andere
Handschriften, ohne Einband. Daher kommt es, dass Bl. la und
33b ziemlich beschmutzt sind und daher mag es auch rühren,
dass die Bl. 23—28 falsch eingeklebt und gebunden wurden.

Der jetzige Pappdeckel-Einband stammt wahrscheinlich
aus dem Anfange unsers Jahrhunderts. Die beiden Deckel
sind mit grünlichen Bändeln zum Zubinden versehen. Auf
dem ebenfalls vom Pappdeckel gebildeten Rücken steht auf
einem Papierschilde die neuere Archivsignatur „A. GJ 1"
mit abgeblasster rother Tinte geschrieben und die Aufschrift
..Urbar v. 1330'" mit schwarzer Tinte. Obige Signatur ist
auf dem Rücken nochmals, zum Theil oberhalb und zum
Theil unterhalb des Schildes, wiederholt und zwar mit Typen
in rother Druckerfarbe aufgedrückt. Zum dritten Male findet
sich dieselbe Signatur, auf eben beschriebene Weise gefertigt,

auf der ersten Seite des Vorsetzblattes, wo auch die
Aufschrift „ Altes Urbarium " steht. Auf die 2. Seite des

Vorsetzblattes schrieb P. Gallus Morel sei. die Notiz „Von
1330—1340". die aber, wie der Vermerk auf dem Schilde

Ll. 26 des Originals àsm LI. 25 àss DrueKes,
27 „ „

'
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Lins vollkommene /.eillicbs ^uteinandertolge àsr Lin-
träge Konnte aber aueb àaàurcb niebt erhielt wsràsn, weil
SKers aut' derselben Leite manebe etwas spätere Liuträge
^>?iseben trübere gesekrieben wuràen. Lür àen ersten Lin-
trag ant LI. 25 u teblt àer ^.ntang, so àass Lieber àas LeKlen

wenigstens eines LIaltes tssigesteiit. ist. Ausser àiesem einen
Llatte Könnten nueb andere teKIen, wenigstens legt uns àas

,ler Umstand nabe, dass aus den Zabrsn 1336, 1337, 1338
und 1341 Keine Liuträge vorbanden sinà. Zwingsnci ist
secloob àieser Linstnnà tür obige ^.nnabine niebt, àa àie

^brsebnuugeu nielli jeàes 5»br vorgenommen wuràen oàer
alltällige ^breebnuugeu aus oben genannten labren aueb in
sinem anàern, sei/t verlorenen Nanuseripte eingetragen wsr-
àsn Konnten. Vou LI. 28 ist unten mebr als ein Drittel
desselben abgesebnitten; die LüeKseite war wabrsebeinlicb
gan7, beschrieben.

Die Haudsebritt war, wie L2, ursprünglieb niebt ge-
bunden und blieb längers Zeit, wie so viele anders Hand-
sebritten, obne Linband. Daber Kommt es, dass Ll. 1a und
33b ^iemlieb desebmukt sind uud datier mag es aueb rubren,
dass die LI. 23—28 talseb eingeklebt und gebunden wurden.

Der M/.ige I"»^/ici^c/ce/-W«öctti«! stammt «akrsebeinliob
aus dem ^.nl'auge unsers 5abrbunderts. Dis beiden DeeKel

«inà mit grünlicbeu Lânàeln /.um Zubinàen verssksu. ^ut
àem ebentalls vuiu LappàseKel gebilàeten LüeKeu stebt ant
einem Lapiersebiide die neuere ^rokivslgnatur „H.. 6? 1°
mit abgeblasster rotber leinte gesebrieben und dis ^.utsebritt

Lrbar v. l330" mit sebwar/.er leinte. Obige öignatur ist
aut dem LüeKei, noebmals, /.um "Iheil oberbalb und ^um
4nsil unterbulb des Lokildes, 'ivisàsrbolt unà /.war mit 4'vpsu
in rotber DruoKertarbe autgeàrûekt. Zum àritten Naie tiuàet
sieb dieselbe 8!gnatur, aut eben besekrisbene ^Veiss geter-
tigt, aut der ersteu 8eite des Vorset^blattes, wo aueb àie
^.utsebrit't „^Ites Lrbarium'' stebt. ^.ut dis 2. 3eite des

Vorset/.KIattes sebrieb L. Gallus àlorel sei. die IVoti? „Von
1330—1340". die aber, wie der Vermerk aut dem 8ebilde



nur theilweise richtig ist. Das Schlussblatt ist ganz
unbeschrieben.

Die einzelnen Blätter der Handschrift selbs^ sind mit
Seitenzahlen versehen. Die Zählung beginnt mit Bl. 1 a und
fährt richtig weiter bis Bl. 15 a, überspringt die leere Seite
15 b und fährt dann wieder fort bis Bl. 33 a, wo sie mit
der Zahl 64 aufhört. Bl. 33 b ist nicht gezählt. Da diese

Seitenzählung schon in DAE, Litt. M, Nr. 94 citirt wird,
fällt sie in die Zeit vor dem Jahre 1670.

Die Höhe der einzelnen Blätter schwankt zwischen 287
und 293 min, die Breite zwischen 216 und 225 mm. Die
einzelnen Blätter sind beschnitten, jedoch so, dass nirgends
die Schrift verletzt wurde und noch überall ein ziemlicher
Rand vorhanden ist. Von den 33 Blättern der Handschrift
tragen 22, besonders deutlich Bl. 17, ein Wasserzeichen, das

wir hier in halber Grösse folgen lassen. Trotz
vielfacher Bemühung konnten wir nicht ermitteln,

welche Papierfabrik dieses Zeichen führte.
Alle Blätter, auch die ohne das Wasserzeichen,
scheinen von demselben Fabrikate und mit Bimsstein

geglättet zu sein. Nach der mikroskopischen

Untersuchung des Papiers durch meinen
hochwürdigen Herrn Gonfrater P. Martin Gander

O. S. B. ist es aus Linnen gefertigt.
Die Blätter sind unregelmässig beschrieben.

Von Bl. 1—6 ist jede Seite in 2 Spalten ge-
theilt, die meist beide beschrieben sind. Von Bl. 7—10b ist
die ganze Seite in durchgehenden Zeilen, von Bl. 10b—20
wieder in Spalten, wovon bald alle beide, bald nur die erste
beschrieben sind. Von Bl. 21a — 33b sind die Seiten in
durchgehenden Zeilen beschrieben. Die Einträge stammen
von mehreren Händen. Als Schreiber des Abtes Konrad IL
werden Ulrich Schwarz im Jahre 1340, Bl. 26b und 30b,
und Johannes im Jahre 1342, Bl. 30b, genannt. Es lässt
sich mit Sicherheit nicht entscheiden, was in U3 von diesen
Schreibern herrührt. Doch scheint man annehmen zu dürfen,

dass die urkundlichen Aufzeichnungen, in denen ein
Schreiber als Zeuge auftritt, von dem betreffenden Schreiber
geschrieben sind. Ferner scheint festzustehen, dass Bl. 32a

HUI- ikeilweise richtig ist. Das LeKIussblait isi gan? unbe-
sebrieben.

Die einzelnen Liätter 6er Handsebritt selbst^ sind mit
Ss^smscMstt verseken. Die Zäblung beginnt nrit Li. 1 a nnci

labri ricbiig weiter bis LI. 15 a, überspringt ciis leere Leite
15 b und täbrt ciann wieder tort bis LI. 33 a, wo sie mit
cisr Zabi 64 auibürt. LI- 33 b ist niebt gezählt. La disse
Leitenzäblung sobon in O^L, Litt. Ä, Xr. 94 eitirt wird,
talli sie in ciie Zeit vor ciem labre 1670.

Oie Höbe cier einzelnen Liätter schwankt, zwiseben 287
unci 293 mm, ciie Lreite zwiseben 216 nnci 225 mm. Oie
einzelnen Liätter sinci besebnitten, sedoeb so, ciass nirgends
die Lebritt veristi, wurde und noeb überall ein ziemlieber
Land vorbanden ist. Von den 33 Liättern der Handsebritt
tragen 22, besonders deutlich LI. 17, ein W^rsserzeieKen, das

wir Kier in balber Lrüsse tolgen lassen. 1'rotz
vieltaeker Lemübung Konnten wir niebt ermil-
ieln, welebs LapiertabriK dieses Xeiekeu Wirte,
^.ile Liätter, auck die okne das V^asserzeieben,
sekeinen von demselben LabriKate und mit Lim»-
stein geglättet zu sein. Xaeb der mikroskopi-
soben Lntsrsuebnng des Lapiers dureb meinen
Kockwürdigen Herrn (üontrater L. Nartin 6an-
der 0. 3. L. isi es aus ^«'mZM gefertigt.

Ois Liätter sind unregeimässig beschrieben.
Von LI. 1—6 ist sede Leite in 2 3naiten ge-
tbeilt, die meist beide beschrieben sind. Von LI. 7—10b ist
die ganze Leite in durebgskenden Zeilen, von LI. IOK—20
wieder in Lpalten, wovon bald alle beide, bald nur die srste
bescbrieben sind. Von LI. 21a — 33b sind die Leiten in
durcbgebenden Zeilen beschrieben. Oie Linträge stammen
von msbreren Händen. Lds 8'c-/k>'ei5e/- des ^btes Konrad iL
werden Lirich Lebwarz im labre 1340, LI. 26b und 30b,
und lobannes im labro 1342, LI. 30b, genanni. Ls lässt
siek mii LieKerKeit nicht entscheiden, was in L3 von diesen
3ebreibern berrükrt. Ouek sebsint man annsbmsn zn dür-
ten, dass die urkuudiichen ^utzeiebnungen, in denen ein
LeKreiber als Zeuge auttritt, von dom betrettenden Lebreiber
gesekrieben sind. Lerner sekeint iestzusteben, dass öl. 32a
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nach der unten auf eben citirtem Blatte stehenden Notiz
von dem Schreiber Johannes geschrieben ist, wobei wir aber
über seinen Geschlechtsnamen im Unklaren bleiben.

Zusammenhängende Stücke, z. B. auf Bl. 7a—12b, 16,
17a—20a sind meist von derselben Hand. Bei den
Rechnungs-Einträgen wechseln die Hände ziemlich oft. Der erste
datirbare Eintrag stammt aus dem Jahre 1329 oder 1330,
Bl. 13a, der letzte datirte von 1357, Bl. 30a. Jedenfalls
ist das Ganze noch im 14. Jahrhundert geschrieben worden.

Wie die Hände, so ist auch die Tinte verschieden, sie
ist bräunlich und gräulich. Rothe Tinte ist nicht
angewendet. Da der Hände, die an U3 geschrieben haben, zu
viele sind, nach unserer Schätzung etwa zehn und da auch
eine sichere Unterscheidung derselben nicht immer getroffen
werden kann, lassen wir alle Stücke gleichmässig in
Garmond-Antiqua drucken. Eine Ausnahme machen wir nur
da, wo in einem zusammenhängenden Stücke eine andere
Hand sich bemerklich macht, indem das von der spätem
Hand geschriebene mit Petit-Antiqua gedruckt wird. Damit
soll übrigens nur angedeutet werden, dass die in Petit
gedruckten Stücke jünger sind, als der betreffende Eintrag,
dem sie beigefügt sind, nicht aber immer jünger, als andere
Einträge, die, weil von ein und derselben Hand geschrieben,
mit gewöhnlicher Garmond gedruckt sind. Wir können dieses
Verfahren um so eher einhalten, als die meisten Einträge
datirt, oder doch datirbar sind und, wie es bei Rechnungen
zu geschehen pflegt, gleichzeitig oder nicht viel später, • als
das Datum ist, eingetragen wurden. Im Interesse der Ueber-
sichtlichkeit haben wir die Titel einzelner Theile, oder wo
solche mangeln die betreffenden Schlagwörter unterstrichen.
Im Uebrigen beobachteten wir das bei Herausgabe von U2
eingehaltene Verfahren; worüber man Geschichtsfreund 45,
S. 7 und 8 nachlesen mag.

Bezüglich des Gesammt -Inhaltes von U3 gibt die
Inhaltsübersicht zu Ende des Namen- und Sachen-Verzeichnisses
genügenden Aufschluss. Der örtliche Umfang von U3 fasst in
sich die heutigen Kantone Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Nid-
und Obwalden, Zug, Basel, Solothurn, Aargau und St. Gallen.
Ferner vom Auslande das heutige Grossherzogthum Baden.

6

naek cier unten crut eben eitirtern LIatte stebencien IVotiz

von ciern 8cKreiber loksnnes gesekriuken ist, wobei wir aber
üder seinen LlescKIsoKtsnamen iin Unklaren bleiben,

ZusammenKängende LiüeKe, z. IZ. aut Ll. 7a—12b, Iti,
17a—20a sind ineisi von derselben I4and. Lei clen Heek-
nungs-Linträgen weckseln clie Häncle ziemliob «it. Oer erste
ciatirbare Linirag stanimi aus ciem labre 1329 ocier 1330,
Li. 13 a, cier letzte clatirte von 1337, Ll. 30 a. ledentalls
ist ciss 6anze noek im 14. lakrkundert gesekrieken worden.

^Vie die Hände, so ist aueb die l'iule versekieden, sie

isi bräunliek und gräuliek. LotKe linte ist niekt ange-
wendet. Oa der Hände, dis an 113 gesekriebon Kaden, zu
visis sind, naeb unserer 8eKäizung etwa zebn und da aueb
sins Siekers LnterseKeidung derselben niebt immer geirollen
werden Kann, lassen wir alle LiüeKe gisiekmässig in 6ar-
mond-Antiqua druoken. Line ^usnabme maeben wir nur
da, wo in einem zusummenkängenden 8incKe eine andere
Hand siek bemerKIieK mackt, indem das von der spätern
Hand gesekrisbene mit ?etit ^nticzus gedruekt wird. Oamit
soll übrigens nur angedeutet werden, dass dis in Lelit ge-
druckten 8iüeKe jünger sind, als der bsiretiende Lintrag,
dem sie bsigetugt sind, niebt aber immer sünger, als andere
Linträge, dis, wsil von ein und derselben Hand gesebrisben,
init gswöknlieber Garmond gedruckt sind. ^Vir Können dieses
Vertäbren um s« eker einkalten, als die meisten Linträge
datirt, «der doek datirbar sind und, wie es bei Leebnungen
zu gesekeken ptlegt, gleiekzsiiig «dsr nicKi viel später, als
das Datum ist, eingetragen wurden. Im Interesse der Leber-
sioKtiieKKeit Kaken wir die l'ite! einzelner lkeile, oder wo
Sizieke mangeln dis betretenden Leblggwörter unterstrichen.
Im Lebrigsn beobaebteten wir das bei Herausgabe von 112

eingsbaltsne VertaKren; worüber man (ZescKicKiskreund 45,
8, 7 und 8 nackiesen mag,

LezüglieK des <?KsamMk°-/^^Ms8 von L3 gibt die Inbalis-
übersiebt ?u Lnds des IXamen- und 8aeben-Verzeicimisses ge-
nügenden ^.utsckiuss. Der öiM'o^s i??«/"«^ von L3 tassi in
siek die Keutigen Kantone ZürieK, Lern, Luzern, 8eKwvz, Xid-
und Obwalden, Zug, Lasel, AoioiKurn, Aargau und 8i. »allen.
Werner vom Auslande das Keutige tZrossKerzogtKum Laden,



wegen Breisach, Grenzach, Lienheim, Riegel und andern
Orten. Die Kantone Uri und Thurgau sind nur durch einige
in U3 genannten Personen vertreten. Wie schon aus dieser
Aufzählung hervorgeht, enthält unser U3, wie U2, ebenfalls
nicht sämmtliche Einkünfte unseres Stiftes im 14. Jahrhundert,
ergänzt aber U2 zum Theile in willkommener Weise.

Der Inhalt von U3 ist diesem, mit Ausnahme der
Hofrechte von Erlinsbach und Pfäffikon, Einsiedeln, Neuheim,
Erlenbach, Stäfa und Kaltbrunnen, die sich auch in U2
befinden und im Geschichtsfreund 45, S. 79 ff. und S. 129 ff.
mit den Lesarten von U3 abgedruckt sind und desshalb unten
Bl. 16a und b, und 13b und 14a nicht wiederholt werden, ihm
durchaus eigenthümlich. Ais Quelle diente U3 dem U2 nur
in ganz geringem Masse. Geschichtsfreund 45, 8, 9. S. 133
bis 135, während für U3 selbst die Aufzeichnung mehrerer
Summen in U2 Quelle ist. S. u. Anm. zu Bl. 4 a.

Nur Einiges möge hier aus dem Inhalte von U3
hervorgehoben werden.

1) U3 ist bis jetzt, die einzige uns bekannte Quelle, die
Etwas über die Verwaltung des Stiftes Engelberg durch unsern
Abt Johannes IL, von Anfang 1330—1331, Februar 17, meldet.

S. u. Bl. la und b—3b. Die Ursachen, wesshalb das
damals blühende Stift Engelberg' auf kurze Zeit unter die
Verwaltung Einsiedeins kam, werden unseres Wissens wenigstens

von keiner Quelle ausdrücklich genannt. Wir gehen
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, dass das Stift Engelberg

eben damals eine ähnliche Finanzkrisis durchzumachen
hatte, wie Einsiedeln und so viele andere Klöster. Geschichtsfreund

43, S. 262. Die besonderen Ursachen dieser Krisis
in Engelberg sind jedenfalls im Klosterbrande von 1306, in
dem zu gleicher Zeit neu entbrannten Marchenstreit mit Uri
und in der Unterhaltung des überaus zahlreichen, doppelten
Konventes zu suchen. Es ist aber noch wohl zu beachten,
dass Engelberg selbst in seinem Prior1) eine tüchtige Kraft
zur Verwaltung stellte, der von 1330, Januar 29, bis 1331,

l) In der zu Zürich ausgestellten Urkunde des Abtes Johannes II.
von Einsiedeln, von 1330, Mai 31 (StAZ, Abtei. RE 269) erscheint unter
den Zeugen, „her Kudolf, der probst von Engrilberg". Wir halten diesen
mit dem Prior, der auch Rudolf hiess. für identisch.

wegen LreisaeK, »renken, LienKeim, Liege! unci anàern
Orten. Die Kantone Uri unci 4'Kurgau sinci nur ciurcir einige
in L3 genannisn Lersonen vertreien. Wie selron aus ciieser

^.utzäKIung KervorgeKi, enikäit unser II 3, wie L2, ekentaiis
niokt sämmtireke LinKüntte unseres 8tittes irn 14. lakrkunciert,
ergänzt aber L2 zrmr IKeiie in willkommener Weise.

Oer iukali von iI3 ist ciiesern, nrit ^.usnakme cier llZoi-
reeirte von LrlinsKaoK unci LtäWKon, Linsisàeln, XeuKeim,
Lrlenbaeb, 8täta unci Kaitbrunnsu, ctie sieli aueir in L2 de-
trncisn unä inr Lesebiebtstreunci 45, 8. 79 it. unà 3. 129 tk.

nrit àen Lesarten von L3 abgedruckt sinà unà àessbalb unien
Li. 16a unà b, unci 13b unà 14a niekt wiscierkuit, weràen, ikm
durekaus eigenikümlieb. ^.ls Orrslle ciisnie L3 ciein L2 nur
in ganz geringem Nasse, LlesebieKtstreund 45, 8, 9, 8. 133
Kis 135, wäkrsnci tur L3 selbst àie ^.utzeieknung nrekrerer
Summen in L2 Ouelle ist. 8. u. ^nm. zu Li. 4 a.

Xur Linigss möge Kier aus ciem InKaite von L3 Kervor-
gekoksn weràen.

i) L3 isi Kis jetzt, àie einzige uns bekannte Omelie, àie
Lt«-as über ciie Verwaltung cies M/'tc'« /ÄAöiö^A àureb unsern
L.bt .iokannes II., von ^.ntang 1330—1331, Lebruar 17, mei-
riet. 3. u. LI. la unci b—3b. Oie Lrsaeben, wesskaid àas
clamais KlriKenàe 3titt Lngelberg ant Kurze ^eit unter àie
Verwaltung Linsieàelns Kam, weràen unseres Wissens wenig-
stens von Keiner Ousils ausàrûekiieb genannt. Wir geben
woKI niekt teKI, wenn wir annekmen, class àas 3titt Lngel-
berg eben àsmals eine äbnliebe LinanzKrisis àurekzumaeken
Katte, wie Linsieäeln uncl so viele ancieru Klöster, (lesekiekts-
trsunà 43, 8, 262. Oie dssoncioren LrsaeKen ciieser Krisis
in Lngelberg sinci sedentails im Kluslerbrancle von 1306, in
ciem zu gleieber Zeit neu entdrannien Narebensireii mit Lrj
unà in àer Lnterbaitung àes überaus zaKIreicben, ciopnelien
Konventes zu sueben. Ls isi aber noeb woKI zu KeaeKten,
àass Lngelberg selbst in seinem Lrior^) eine tüebiige Krait
zur Verwaltung stellte, àsr von 1330, -ianuar 29, bis 1331,

M àsr üu Zlüri«K äusZsststitsn DrKunàs à«s L.btss ^lokkrnnss II.
von Linsisàsln, von 1330, Um ZI (8t^V?, ^.btsi, KL sö«) srsoksint untsr
äsn ^sugen, „Ksr liuàolt, àsr vrokst von LnFiilbsr^". Vir Kälten àisssn
init àsrn I'rior. àsr gnük kìuàolt Kiess, tur iàentisek.



Februar 5, beziehungsweise 17, unter der Leitung des ein-
siedeln'schen Abtes Johannes IL sich an der Verwaltung
betheiligte.

2) In U3 werden zum erstenmal die „Hospiies, Hospitala-
res", später „Gästlinge" genannt, zum Jahre 1331 erwähnt.
Bl. 21b, 25a und b. Ausser U3 wird der „Gestingen" erst
in einer Urkunde von 1356 (RE 364) gedacht. Diese
Erwähnungen deuten schon auf eine vollständige Ausbildung
dieses Institutes, dessen Anfang wohl in die ersten Zeiten
des Stiftes hinaufreicht, bis jetzt aber für diese älteste Zeit
noch nicht quellenmässig beglaubigt ist. Ursprünglich wurden,

wie sich aus spätem Urkunden (StAE sign. A. QO, I etc.)
noch erkennen lässt, als „Gästlinge", d. h. als ständige Gäste.
zwölf arme Mannspersonen vom Stifte freiwillig aufgenommen
und in dem „Gasthause"x) verpflegt. Das Institut der „Gästlinge"

war also eine Art freiwilliger klösterlicher Armenpflege,

wie dies früher fast bei allen Benediktiner- und
andern Stiften der Fall war und noch jetzt bei einigen der
Fall ist, wo für solche Arme und dürftige Reisende ein

eigenes Hospital, Xenodochium. vorhanden war, beziehungsweise

noch ist.2) Im Laufe der Zeit wurde die Aufnahme
der „Gästlinge" durch das Stift Einsiedeln fest geregelt:
verarmte Gotteshausleute sollten vor den andern den Vorzug
haben. Die noch rüstigeren unter den „Gästlingen" wurden
selbstverständlich zu passender Arbeit angehalten und zwar
hauptsächlich, und später ausschliesslich, für den Sigristen-.
Küsterdienst in und bei der Kirche verwendet, wobei sie
klösterliche Kleidung 1 rügen. Als später für die Armenpflege
auf andere Weise gesorgt wurde und das Institut seinen
ursprünglichen Charakter nicht mehr hatte, wurde desshalb
der Ausdruck „Gästimg" gleichbedeutend mit „Sigerst" —
Sigrist, Küster.s)

') Es stand auf dem Brüel beim Kloster und wurde 1670 verkauft.
2) Unterm 10. August 1353 stiftete der Priester Heinrich Martin, Chorherr

zu Zürich, unter Beihilfe des Abtes Heinrich III. und des Stiftskapitels
von Einsiedeln an diesem Orte für die „armen, elenden Pilger" ein Spital.
das noch jetzt besteht, aber als Armen- und Krankenhaus* hauptsächlich
für die Bewohner des Bezirkes Einsiedeln. StAE sign. A. ,', 1 sqq.

3) Schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts, also "lange Zeit vor
Verkauf des ..Gasthauses", hatten drei Gästlinge ihre Wohnung im Stifte selbst.

Lebruar 3, KszieKungsweise 17, untsr 6er Leitung dss sin-
siedeln'seken ^btss lokannss II. sieb an ctsr Verwaltung
betkeiligte.

2) In 113 werden zum erstenmal clis „Ä«sz)^es, //os^^tt/u-
^es", später „6SsM«As" genannt, zum .lanre 1331 erwäknt.
öl. 21b, 25 a uncl b. Ausser 113 wird cler „Lestingen" erst
in siner Urkunde von 1336 (LL 364) gedacbt. Diese Lr-
wäknungen cleutsn sebon ant eine vollständige Ausbildung
dieses Institutes, dessen vnlang wold in die ersten Zeiten
des Ltittss Kinautreiebt, bis setzt aber tür diese älteste Zeit
noeb niebt cjuellenmässig beglaubigt ist. LrsprünglieK wur-
clsn, wie sieb aus spätern Urkunden (Lt^L sign. 00, l ete.)
noeb erkennen lässt, als „(lästiinge", cl. K. als ständige Laste,
zwölf arine Nannspersonen vom Ltitte freiwillig aufgenommen
und in denr „LastKause" ^) verptlegt. Das Institut der „Läst-
linge" war also eine ^.rt freiwilliger Klöstsrliober Trinen-
ptlege, wie dies frülier fast bei allen LsnediKtiner- und an-
dern Ltitten cler Lall war und noeb setzt bei einigen der
Lall ist, wo für solebe ^rme und dürftige Leisendo ein ei-

genes Hospital, Xenocloellium, vorbanden war, beziebungs-
weise noeb ist. ^) Im Laute der Zeit wurds die ^Vukmdmre

dsr „Lästtinge" dureb das Ltitt Linsiedeln fest geregelt: ver-
armte tZottesKausleute sollten vor den andern den Vorzug
Kaden. Die noeb rüstigeren unter den „Lästlingen" wurden
selbstverständlich zu passender Arbeit angekalten und zwar
KauptsäeKIieb. und später aussekliesslick, tur den Ligristen-.
Küsterdienst in und bei der KireKs verwendet, wobei sie
KlösterlicKe Kleidung trugen. ^Is später für die Armenpflege
auf andere Weise gesorgt wurde und das Institut seinen
ursprünglieben OKaraKter nickt mekr Katte, wurde dessbalb
der Ausdruck „tZlästKng" gleieKKedsutend mit „Ligerst" — Li-
grist, Küster.

') Ls stêmck »uk clsiu örg«I denn üloster unä «-ur<1« 1676 verkäutt.
Unterm 16. ^uZust IZgZ stittsts àer?riester KsinrieK Nsrtin, LKor-

Ksrr xu ZürieK, untsr LsiKilfs äs« ^Kte« llsimiek III. nnci äss KtittsKspitsIs
von Linsisàeln sn àisssm Orte tur àis „«,-men, «üe»cke« 5/^«?'" sin spitsl,
äss noek Ist^t KsstsKt, nbsr sts ,/Vrmsn- uncl XrsnKsnKsus^ KsuntsseKlieK
für äie LsnoKnsr äss Ls?!rKes Linsisàeln, 8>.^L sizn. 1

8eKon ?u .^ritsng äss l7. ZsKrKunàsrts, slso'Isng's ^eit vor Vsr-
Ksnt äss „clsstksusss", Ksttsn àrsi (Zsstlin^s ikre >VoKnunA im gtitte ssIKst.



3) U3 enthält ein Einkünfte-Verzeichniss vorn heutigen
Bezirke Einsiedeln, das reichhaltiger als das in U2, Bl. 79,a

bis 90b, Geschichtsfreund 45, S. 121 — 129, und neben diesem
das einzige aus dem 14. Jahrhundert ist. Dieses Verzeichniss
bietet bedeutenden Aufschluss über die alten, einsiedeln'schen
Geschlechter und die alte Ortsbeschreibung und ist um so
werthvoller, da wir aus früherer Zeit keine Einkünfte-Verzeichnisse

über den Bezirk Einsiedeln besitzen.

Im Verhältnisse zu seinem reichen Inhalte wurde U3
wenig benützt und zwar meist nur von Neueren; hauptsächlich
von P. Gallus Morel in seinen Regesten und im Geschichtsfreunde;

von Kopp in seiner Geschichte der eidgenössischen
Bünde, 3. Buch, und von dessen Fortsetzer A. Lütolf im
12. Buche; von dem Verfasser des Album Engelbergense.
Luzem 1882, dem eine Abschrift der auf Engelberg bezüglichen

Stücke vorgelegen hatte und von dem Herausgeber
in seinen Schriften über die einsiedeln'schen Aebte Anshelm
und Johannes I. im Geschichtsfreunde 42 und 43, und in
seiner Ausgabe von U2 a. a. 0. Band 45.

Gedruckt ist von U3 mehr als von U2. Ausser den
eben angeführten Stellen finden sich längere und kürzere
Stücke in DAE, Litt. M; bei Mone, Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins und im Geschichtsfreunde gedruckt.
Die Stücke von U3, die gedruckt und benützt wurden, sind
unten in den Fussnoten kenntlich gemacht, so dass wir uns
hier des genaueren Gitirens enthalten können.

Zur bessern Uebersicht der in U3 enthaltenen urkundlichen

Aufzeichnungen fügten wir dem Texte eine Zusammenstellung

derselben in kürzester Regestenform bei. Ein
vollständiges Namen- und Sachen-Verzeichniss erleichtert den
Gebrauch des Textes und eine gedrängte Inhaltsübersicht
beschliesst das Ganze.

Es bleibt mir noch die angenehme Pflicht zu erfüllen
übrig, dem Vorstande des historischen Vereins der fünf Orte.
Herrn Professor J. L. Brandstetter in Luzem, für die
Nachweisung der Lage mehrerer in U3 vorkommender Orte meinen
verbindlichsten Dank auszusprechen.

3) 153 sntnält, ein - Le^eie/ittiss vorn Ksutigen
Assise ^MsisMm, àas rsicKKaltiger als das in 112, Li. 79,s
bis 90b, (ZeseKieKtsfreunà 45, 3. 121 — 129, unà neben àiessin
àss einzige aus àein 14. IaKrKunàert ist. Lisses VerzeieKniss
bietet deàeutenàsn ^utscbiuss über àie alten, einsisàein'seken
LeseKleeKter unà àie aite OrtsbeseKreibung unà ist urn so

wertkvoller, àa wir aus trüberer Zeit Keine LinKüntte-Ver-
zeiebnisse über àen LezirK Linsieclein besitzen.

Inr Verbäitnisse zu seinem reicben Inbaite wuràe L3
wenig öenÄ^t unà zwar meist nur von Neueren; KauptsäeKlieK
von L. Lallus Norel in seinen Legesten unà im Lesebiebts-
freunàe; von Kopp in seiner Lesekickte àsr eiàgsnôssiseken
Lûnàe, 3. LueK, nnà von àsssen Lortsetzer Lütoit im
12. Luebe; von àem Vertasser àes ^.Ibum Lngelbergense.
Lnzern 1882, àem eine ^bsekril't àsr aut Lngelberg bezüg-
lieken 3tüeKs vorgelegen Katte und von àsm Herausgeber
in seinen 8ebritten über àie einsieàsln'seben ^.ebte ^.nskelm
urrà lukannes I. im LeseKieKtstreunàe 42 und 43, und in
seiner Ausgabe von L2 a. a. 0. Land 43.

e?sck>-«o^^ ist von L3 mebr als von 112. Ausser den
eben angetukrtsn 8tellen tinden sielr längere und Kürzere
3tücKs in L^L, Litt. Al; bei None, ZeitseKrikt tür die (Ze-

sekiebte des OberrKeins und im LeseKieKtstrennde gedruckt.
Lie 3tüeKe von L3, die gedruckt und Kenützt wurden, sind
unten in den Lussnoten KenntlicK gemaekt, so dass wir uns
Kier des genaueren Oitirens entkalten Können.

Zur bessern LebersieKt der in L3 entkaltenen urkund-
lieken ^utzeieknungen fügten wir dem lexte eine Zusammen-
Stellung derselben in Kürzestsr Legestentorm bei. Lin voll-
ständiges Namen- und 8aoben-Verzeiebniss erlsiektert den
LebraueK àss lextes unà eine gedrängte InbaltsübersicKt
KeseKliesst das Lanze.

Ls bleibt mir noeb die angenebme LtlicKt zu erfüllen
ükrig, dem Vorstanrle àes KistoriseKen Vereins àer fünf Orte.
Herrn /v. ö>-a«r/s^ette?- in Luzern, kür die Naek-
Weisung àer Lage mekrerer in L3 vorkommenàer Orte meinen
verkinclliekstsn Lank auszuspreeken.
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